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Freitag, den 1. (13.) Februar 


ee Abonnements für Lodz 
| Nurlich 3 NEL, 


Für Auswärtige: 


half. 4 Röl., viertelf. 2 RL, monatlich 67 Kop. 
pränumerando. 


9 Röl. 30 Kop., halbjährlich 4 Röhl. 70 Kop., 


vierteljährlich 2 NEIL. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 
Preis eines Eremplars 5 Koh. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Hannfkripte werden nicht zurückgeſtelt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt 
A.-G., Hamburg, Königsberg 1. / P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: 
In Moskau: L. Schabert, Polrowka, Haus Sobolew. 


1891. 


Inſertionsgebühr: 


| Für die Petitgeile oder deren Raum 6 Kop 


für Rellamen 15 Kop., 
Inſertionsaufträge: Haasenstein & Vogler 
Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Unter der Ueberſchriſt „Für ſt Bis 
rd und der deutſch⸗engliſche 
trag“ bringen die „Hamb. Nachr.“ 

den Aufſatz, deſſen Urheberſchaft kaum 

haft ſein kann. 

„Es kann ſehr wohl kritiſche Situationen 
„in welchen der Satz, England ſei für uns 

ger als ganz Oſtafrika, eine größer Tragweite 
uſpruch nehmen kann, als die einer Rand⸗ 
tung, welche den Zweck hat, Übertriebenen 
voreiligen Beſtrebungen Schranken zu ziehen. 
kann auch umgekehrt Lagen geben, in 

m England ein ähnliches Bedürfniß em⸗ 
den könnte, die Freundſchaft Deutſchlands 

0 toloniale Zugeſtändniſſe zu befeſtigen. Aber 

N notoriſch, daß ſolche kritiſche Momente, 
Situationen, in welchen Deutſchland etwa 
hen dem Bruche mit England oder dem 
gichte auf Kolonien hätte wählen müſſen, 

90 nicht vorlagen. Uaſere Beziehungen zu 
and waren auch ohne Verzicht auf Sanſi⸗ 

und Witu ſo, wie ſie längere Zeit hindurch 

In bleiben können. Nichts drängte derart zum 

Mhluſſe, und wir wiſſen von unſeren Ham⸗ 

r Mitbürgern, welche mit Sanſibar in 

* Verkehr ſtehen, daß die dort wohnenden 
ander von der erſten Nachricht von dem 
chen Verzicht überraſcht waren und fie für 

den hiel ten. 

Wenn verſchledene Blätter, und auch ſolche, 
bie in Hamburg erſcheinen, aus den zitir⸗ 

mbtemerfungen des Fürſten Bismarck 
aus dem Gewicht, welches er vor weiterem 
Ichreiten auf Sicherung des Einvernehmens 
England legte, den Schluß glauben ziehen 

Innen, daß der frühere Kanzler ſich bereits 

der Abſicht getragen habe, die Sphäre uns 

Wirkung in Afrika ſoweit einzuſchränken, 

26 heute der Fall iſt, jo it dieſer Schluß 


doch ein ſehr gewagter und auch nicht ge⸗ 
rechtfertigt durch den Umſtand, daß die Rede 
des heutigen Kanzlers dieſe Meinung zuläſſig 
erſcheinen läßt, ohne ſie auszuſprechen. Wir 
halten daher die Aeußerung des „Hamb. 
Korreſp.“, „der Reichskanzler habe die Behaup⸗ 
tung, Fürſt Bismarck hätte den Vertrag nicht 
geſchloſſen, in ſchlagender Weiſe widerlegt“, nach 
dem bisher der Oeffentlichkeit vorliegenden Ma⸗ 
terial für unerwieſen. 

Herr v. Caprivi erklärt nicht, daß er bei 
ſeinem Amtsantritt die Verhandlungen in einer 
Lage gefunden habe, welche einen Abſchluß des 
deulſch⸗engliſchen Vertrages vom 1. Juli 1890 
geſchäftlich geboten oder doch den Verzicht darauf 
ſchwierig gemacht hätte. Er macht hierbel die 
Mittheilung, er habe ſich bei feinem Amtsantritt 
davon überzeugt, was für Vorgänge da ſelen 
und was für einen Standpunkt die Regierung 
eingenommen habe. Er ſagt aber nicht, daß er 
ſich durch Rückſprache mit ſeinem Vorgänger 
darüber vergewiſſert habe, und wir nehmen nach 
dem Wortlaut ſeiner Rede an, daß er ſeine 
Kenntniß über den damaligen Standpunkt der 
Reglerung lediglich durch Einſicht der Akten 
gewonnen hat. Er würde ſonſt gewiß nicht nur 
fragmentariihe Marginal⸗Bemerkungen ſelnes 
Vorgängers angeführt, ſondern ſich auch auf 
den Inhalt der mündlichen oder ſchriftlichen 
Aeußerungen über den status quo bei Ueber⸗ 
nahme des Amts bezogen haben. Herr von Ca⸗ 
privi rechtfertigt den Vertrag auch in der 
Hauptſache nicht als ein Zwangsetgebniß der 
übernommenen Geſchäftslage, ſondern als ein 
Abkommen, welches ſich vermöge der Vorthelle, 
die es Deutſchland gewährt, ſachlich empfohlen 
habe. Der Inhalt ſeiner Rede vertritt den Ab» 
ſchluß objektw, als einen für das Reich nützli⸗ 
chen und verdienſtlichen. Dieſe Auffaſſung wird 
allerdings abgeſchwächt durch den Verſuch, einen 
Theil der Verantwortlichkeit für den Ab⸗ 
ſchluß auf ſeinen Vorgänger im Amt zu 
Übertragen und demſelben einen Antheil 


an dem Verdienſt des Vertragsabſchluſ⸗ 
ſes zuzuweiſen, einen Antheil, welchen 
Fürſt Bismarck niemals für ſich in Anſpruch 
genommen hat. Wir dürfen vielmehr nach 
Veröffentlichungen von Interwievern aus dem 
vorigen Jahre annehmen, daß der frühere 
Kanzler ausdrücklich geſagt hat, er würde, 
wenn er noch im Amt geweſen wäre, zu dem 
Abſchluſſe über Sanſibar nicht gerathen haben. 
Er legt, wie auch aus dem Inhalt feiner von 
ſeinem Nachfolger veröffentlichten vertraulichen 
Marginalien hervorgeht, hohen Werth auf die 
Uebereinſtimmung mit England, generell ſowohl 
als auch in Oſtafrika, wir vermuthen aber, 
daß er an volle Gegenſeitigkeit dieſer Werth⸗ 
ſchätzung bei Lord Salisbury ſteis geglaubt 
hat, aber nicht an das Bedürfniß und noch 
weniger an die Nothwendigkeit, die Fortdauer 
der engliſchen Freundſchaft durch das fragliche 
Abkommen zu ſichern; er hatte an der Feſtig⸗ 
keit dieſer Freundſchaft, ſo lange Salisbury 
im Amte iſt, aus allgemeinen politiſchen Grün⸗ 
den überhaupt keinen Zweifel. Wir behalten 
uns vor, auf verſchiedene Einzelheiten der Rede 
des Reichskanzlers ſpäter zurückzukommen.“ 

— Unter dem Vorſitz des Prinzen von 
Wales und in Gegenwart vieler hoher Perſön⸗ 
lichkeiten fand kürzlich im Königlichen Inſtitut 
für Armee⸗ und Marine⸗Angeſtellte zu London 
eine Verſammlung ſtatt, auf deren Tagesord⸗ 
nung die nächſte Marine⸗Ausſtellung 
ſtand. Wie aus dem zur Vorleſung gelangten 
Bericht des Ausſchuſſes hervorgeht, werden alle 
Vorbereitungen bis zum 2. Mai beendet ſein, 
und vorausſichtlich wird die Eröffnung der 
Ausſtellung an dieſem Tage geſchehen. Von 
Seiten der Königin, des Prinzen von Wales 
und des Herzogs von Edinburg ſind dem Aus⸗ 
ſchuß viele Gegenſtände zur Verfügung geſtellt 
worden, welche von großer geſchichtlicher und 
künſtleriſcher Bedeutung find. Hervorragendes 
Aufſehen wird ohne Zweifel das Modell Ihrer 
Majeſtät Schiff „Victory“ erregen, welches in 


Der Brand. 


Eine wahre Begebenheit. 


(Schluß.) 
Gleich om andern Tag ging Gottlieb zu 
Bekannten, der mit der Familie Gehr 
undet war. Da erfuhr er, daß das Behr’ 
Out ſich in einem anderen Gouvernement 
de, ſich aber der älteſte von den beiden 
hen gerade in D. aufhalte, um bei einem 
hen Freunde um Geld anzuhalten. Er 
je den Namen des Letzteren. Mit hoffnungs⸗ 
1, doch zitternden Herzen machte ſich Bott: 
auf den Weg. Zu feiner Freude war 
Geſuchte gerade zu Haufe und Gottlieb 
in deſſen Zimmer geführt. 
Bei ſeinem Eintritt erhob ſich ein hochge⸗ 
ner, überaus angenehmer Mann, der 
leb kurz, jedoch freundlich, begrüßte. Als 
ſelnen Namen genant, rief jener freu⸗ 


ö Ja, ja, erinnere mich! Papa erwähnte 
davon. Sie ſind alſo der Sohn?“ 
Gottlieb bejahte die Frage und erzählte 
Jhaſug und kurz gefaßt ſeinen Lebenslauf. 
Un damit zu Ende war und als Beſtäti⸗ 
8 des Geſagten die Kaſſe mit Geld und 
MM überreichte, rief der junge Mann tief 
aus: Alſo das war es, was die arme 
Mutter beim Sterben jo unruhig machte! 
ache verhält ſich nämlich ſo: Zur Zeit 
Peim'ſchen Krieges wurde ja auch uuſer 
chen durch ein paar Kanonenſchüſſe er⸗ 
a und die Bewohner deſſelden zur Flucht 
Mlaßt. Unter den Flüchtlingen befand ſich 
mein Vater mit feiner jungen Frau und 
Mutter. Letztere bekam unterwegs in 


einer ruſſiſchen Herberge plötzlich den Blutſturz 
und war in zwei Stunden eine Leiche. Noch 
im Todeskampf ſoll ſie in großer Aufregung 
verſucht haben, etwas zu ſagen, war aber 
zu ſchwach dazu. Jetzt alſo weiß ich, was 
das war!“ 

Er ſchwieg einen Augenblick und erzählte 
dann wie in Gedanken weiter: 

„Auf dieſer Flucht traf Papa auch mit 
einem reichen Kaufmann zuſammen, der ihn 
nach kurzer Unterredung ſo weit gebracht hatte, 
ein Kompagnie ⸗Geſchäft zu gründen. Bald 
darauf verkaufte Papa ſein Haus Ihrem Vater, 
nahm ſein nicht unbeden tendes Kapital und 
ſiedelte nach N. über. Die Verdienſte waren 
gut, für Papas regen Geiſt immerhin zu 
wenig und er entſchloß ſich daher wieder auf 
eigene Fauſt zu handeln. Seine Geſchäſte 
gingen glänzend, ja rieſig, denn im Verlaufe 
von zehn Jahren war Papa im Beſitze von 
mehreren Hunderttauſenden. Nun aber ſollte 
er aufs grauſamſte heimgeſucht werden. Eine 
ſeiner größten Ladungen Getreide, die er ins 
Ausland geſchickt hatte, verunglückte ihm gänz⸗ 
lich und doch war dies nur erſt ein Vorbote 
ſeines Unglückes. Nach dieſem traf ihn ein 
Verluſt nach dem andern, jeder härter und 
größer als der vorgegangene. Das baare 
Geld reichte nicht mehr zur Tilgung der Schul ⸗ 
den, es wurden die drei theuren prachtvollen 
Häuſer und die zwei Landgüter verſetzt, bald 
aber auch verkauft, bis auf das kleinere Gut, 
auf welchem wir jetzt leben. Doch auch dieſes 
iſt tief verſchuldet. Papa ſtarb und nun ver⸗ 
langen unſere Creditoren ihre Schuld, die wir 
nur dann zahlen können, wenn wir unſer Gut 
verkaufen oder ſie fürs erſte mit einem dritten 
Theil der Schuld befriedigen und dann unge⸗ 
hindert und freier arbeiten können. Wie viel 
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gleicher Größe wie ſein berühmts Vorbild das 
Ausſehen und den Zuſtand des Schlffes an 
dem Tage der Schlacht von Trafalgar veran⸗ 
ſchaulicht. Ein großes Panorama wird außer⸗ 
dem den Gang der Schlacht vorführen. Ferner 
iſt der Bau eines großen Glasbaſſins in Aus⸗ 
ſicht genommen, in welchem Tauchverſuche ſtatt⸗ 
finden ſollen. Mit Erlaubniß der Admiralität 
werden Marinematroſen aus den verſchledenen 
engliſchen Häfen zur Ausftelung geſandt wer⸗ 
den und durch ihre verſchiedenen Uebungen und 
Mannöver dem Publikum Einſicht in die man⸗ 
cherlei Phaſen des ſeemänniſchen Lebens geben. 
Von Seiten der verſchiedenen Zweigausſchüſſe 
iſt endlich die größte Sorgfalt darauf verwandt, 
der Aus ſtellung den Charakter einer Marines 
Ausſtellung ſtreng zu wahren. 

— Das neue italieniſche Mi» 
niſterium wird jetzt als in feinen Haupt⸗ 
tragern endgiltig ſeſtgeſtellt angeſehen. Der 
neue Miniſterpräſident Rudin! wird als eln 
Mann von gemäßigten Anſchauungen geſchil⸗ 
dert, welcher feſt am Dreibund hält, auf Er⸗ 
ſparniſſe bedacht und dieſelben ſogar auf Heer 
und Marine auszudehnen bereit iſt, jo welt fie 
eingeführt werden können, ohne Zahl und Aus⸗ 
bildung der Soldaten einzuſchränken. Sein 
politiſches Glaubensbekenntniß iſt liberal, ſogar 
in dem Sinne, daß er ſich auch mit dem 
Papſtihum auf der Grundlage des Garantie⸗ 
geſetzes zu verſtändigen trachtet. Der in der 
„Opinione“ unter dem 4. November veröffent⸗ 
lichte Wahlaufruf Rudini's ſpricht ſich in die⸗ 
ſer Weiſe aus. Ohne den Dreibund wären 
nach ſeiner Anſicht viel Blut und Thränen 
gefloſſen, und wer weiß, wie ſchlimm die wirih⸗ 
ſchaftliche Lage des Landes wäre. In der 
innern Politik empfiehlt er eine weitherzige Por 
litik der Verſöhnlichkeit, des Fortſchrütts, der 
wirthſchaftlichen Reform und der Sparſamkeſt. 

Der einzige feſte Punct in dieſem Pros 
gramme iſt der Dreibund und der iſt freilich 
die Hauptſache, im Uebrigen erſcheint das Pros 


a 


haben wir bei den geweſenen, reichen „Freun⸗ 
den“ unſeres Vaters um dieſe ſiebentauſend 
Rubel gebeten! Ueberall waren die Antworten: 
Klagen über Geldnoth; Rathſchläge wie man 
ſich am beſten aus dieſer Noth herauswinden 
könnte; ja ſogar in ſalbungsvollen Worten 
Tadel über unſern unglücklichen Vater, der 
ſo dumm — wie ſie es nennen — mit ſeinem 
Hab und Gut gewirthſchaſtet habe. O, es if 
ſchrecklich, was man in ſolchen Augenblicken 
gegen dieſe Menſchen empfindet! Nur, wer 
ſolches erfahren hat, verſteht dies und ich kann 
mich daher ganz gut in Ihre Lage verſetzen. 
Das Geſetz würde Sie beſtrafen, nicht aber 
ich, da ich in dieſem Falle nicht anders ge⸗ 
handelt hätte. Somit bleibt dieſe Begebenheit 
unſer Geheimniß, die dreitauſend Rubel aber 
Ihr Eigenthum!“ 

Gottlieb wollte dagegen etwas einwenden, 
wurde aber mit den ernſten Worten unter⸗ 
brochen: 

„Wenn Sie mich nicht tief kränken wollen, 
erklären Sie ih für einverſtanden! Nan aber,“ 
fuhr er im heitern Ton fort, „laſſen wir bie 
traurigen Erfahrungen! Gottes Wege ſind ja 
wahrhaft ſonderbar und unſere Gefühle gegen 
ihn können. nur Dankbarkeit und Preis ſein! 
Wollen ihm dieſe Gefühle mit freundſchaftlichem 
Herzen weihen, fügte er hinzu, den Gottlieb 
bittend anſchauend und ihm ſeine Rechte herzlich 
entgegen ſtreckend. Freudig überraſcht legte dleſer 
die ſeinige hinein und die leuchtenden Augen 
beider Männer bewieſen, daß dieſer Freund⸗ 
ſchaftsbund mit aufrichtigem Herzen geſchloſſen 
wurde. 

Freudeſtrahlend eilte Gottlieb zu Roſa und 
erzählte ihr Alles. Als er damit fertig war, 
rief ſeine Frau ſchelmiſch aus: 

„Auch ich habe eine Neuigkeit für Dich!“ 


„Nun, ſo ſage ſie doch!“ bat Gottlieb. 

„Ich habe heut erfahren,“ ſagte Roſa, 
ar) welche Weile unſer Paus in Brand ger 
rathen.“ 

„War Karoline da?“ fragte Gottlieb 
haſtig. 

„Nein, fie hat mir geſchrieben,“ erwiderte 
Roſa. 


„Gieb mir, bitte, den Brief!“ 

„Wozu, ich werde Dir erzählen,“ entgeg⸗ 
nete hocherröthend Roſa. 

„Haſt Du Geheimniſſe vor mir?“ lachte 
Gottlieb. 

„O nein! Aber — ich mochte — doch — 
da lies!“ flotterte feine Frau. 
Gottlieb entfaltete den Brief und las 


„Nur Ihnen habe ich zu verdanken, daß 
ich meine Gedanken auſ's Papier bringen kann 
und einige Dankbarkeit iſt es, was mich heute 
dazu treibt. Alles Gute, was Sie an mir 
gethan haben, iſt unbeſchreiblich und ich kann 
nur jammern, wie ſchlecht ich gehandelt habe. 
So auch damals! Als Sie mich in jener 
Nacht jo rührend wegen des Rumtrelbens er⸗ 
mahnten, hatte ich wirklich im Sinne, mich zu 
beſſern. Doch ein paar Tage darauf erſchien 
jener Unhold, ich vergaß die guten Vorſätze 
und legte mich Nachts an den beſtimmten 
Ort. Doch kaum dort angelangt, überfiel mich 
eine ſonderbare Unruhe. Ich eilte zurück und 
— fand die Küche in hellen Flammen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte die Katze die Lampe umgeworſen, 
welche auf einem Tiſchchen neben meinem Bette 
ſtand. In meiner Verwirrung rannte ich in 
die nächſte Kirche und läutete ſchauderhaft. — 
Ihnen meine Flucht aus D., die vielen Leiden 
und die große mir widerfahrene Barmherzig⸗ 
keit Gottes zu ſchildern, wäre zu viel. Und 


laut 


gramm verſchwommen, es find Worte, die jeder 
nach Belieben deuten kann. Der neue Mini⸗ 
ſterpräſident iſt nicht jo entſchieden wie fein 
Vorgänger, ſeine Zuneigung und ſeine Abnei⸗ 
gung iſt weniger ausgeprägt, er will ſeinen 
Anhängern und Gegnern mehr Spielraum 
laſſen für ihre Bewegung als ſein Vorgänger, 
es fragt ſich aber, ob er damit ſeine Zwecke 
beſſer erreichen wird. Crispi trat in neueſter 
Zeit mit größter Feſtigkeit gegen den Irreden⸗ 
tismus und gegen die ſogenannten Friedens⸗ 
freunde auf und ſtand mit dem Papſtthum 
auf dem Kriegsfuß. Das brachte Klarheit in 
die Lage, man wußte, wie man mit Crispi 
daran war. Jetzt ſoll die Verſöhnlichkeit an 
die Stelle der Entſchiedenheit treten; Rudini 
will ſich mit dieſen Auswüchſen des italieniſchen 
Staates durch eine weitherzige Politik der 
Verſöhnlichkeit und des Fortſchritts auseinan⸗ 
derſetzen und hofft dadurch die Schwierigkeiten 
zu vermindern. Das iſt aber nichts anderes 
als der Erſatz einer ſtarken, zielbewußten Res 
gierung durch eine ſchwankende, jedem Luftzug 
nachgebende, wie ſie Crispi in ſeiner Abſchieds⸗ 
rede vom 31. Januar geſchildert hat. Ver⸗ 
ſöhnung giebt es mit dem Irredentismus ſo 
wenig wie mit dem Papſtthume und der Po⸗ 
litik Frankreichs, dieſe drei Richtungen müſſen 
mit der größten Entſchiedenheit bekämpft wer⸗ 
den, wenn in Italien beſſere Zuſtände aufge⸗ 
richtet werden ſollen. Die Politik Crispi's 
war ſogar noch nicht entſchieden genug, aber 
wenn ihr dieſer Mangel anhaftete, ſo war er 
das Ergebniß von Verhältniſſen, mit denen 
guch der thalkräftigſte Staatsmann rechnen 
muß. Es iſt gewiß keine Kleinigkeit, mit einem 
offenbaren Feinde äußerlich gute Beziehungen 
zu unterhalten, der Frankreich bei der heutigen 
Sachlage für Italien iſt, aber Crispi hatte 
die Zweckmäßigkeit dieſer Politik erkannt und 
handelte danach. Nicht die gleiche Geſchmei⸗ 
digkelt zeigte er dem Papſtthum gegenüber, 
welches die Herrſchaft über den ehemaligen 
Kirchenſtaat als ſein gutes Recht beanſprucht; 
gegen dieſe Macht mußte er mit aller Kraft 
vorgehen, um ihren Einfluß auf die inneren 
Verhältniſſe Italiens und nach Außen hin 
ſchonungslos zu brechen. Auswärtige Staaten 
können darauf bedacht ſein, mit dem Papſt⸗ 
thum ſich über gewiſſe Lebensbedingungen zu 
verſtändigen; in Italien giebt es keinen modus 
Vivendi zwiſchen Staat und Kirche, dort iſt 
die Macht maßgebend, und dieſe muß die 
Staatsregierung im Intereſſe ihrer Selbſter⸗ 
haltung zur Geltung bringen.“ 

Crispi vereinigte in ſeiner Hand die Füh⸗ 
rung der auswärtigen und der inneren Politik, 
und dieſe ungewöhnliche Vereinigung zweier 
wichtiger Aemter in einer Perſon hatte ihren 
guten Grund in der Lage der Verhäliniſſe. 

— Der deutſche „Reichsanz.“ über⸗ 
nimmt einen Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“, 
welcher ausführt, daß die Regierung im Reich 
wie in Preußen über den Parteien ſtehe und 
deshalb beim Ausgleich der verſchiedenen In⸗ 
tereſſengruppen keiner zu Gefallen ſein könne. 
Das gelte auch für die Vertragsverhand⸗ 
lungen mit Oeſterreich⸗Ungarn. 
Die Gemüther würden durch die Beſorgniß 
bewegt, jede in den Zollverhältniſſen vorge⸗ 
nommene Aenderung möchte ſich als Einlei- 
tung zu grund legenden Umgeſtaltungen der 
geſammten Wirthſchaftspolitik auswachſen, in ⸗ 
dem die Reſte des Freihändlerthums aus der 
erſten ihren Prinzipien ſcheinbar gemachten 
Konzeſſion ſich ermuthigt fühlen möchten, die 
Wirthſchaftspolitik in ganz neue, den bishe⸗ 
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doch iſt jener Brand, der mich damals ſchier 
verzweifeln ließ — mein Glück. Ich bin da⸗ 
durch mit Gottes Hülfe ein anderer Menſch 
geworden und ſehne mich jetzt nur noch unend⸗ 
lich nach Ibrer und Ihres Mannes Vergebung. 
O, bitte, laſſen Sie dieſe Freude zu Theil 
werden der an Sie in Liebe denkenden, reuigen 
Karoline. 

Gottlieb blickte zärtlich auf ſeine Frau 
und rief: 

„Alſo darum wollteſt Du mir den Brief 
nicht geben, damit ich Deine guten Thaten nicht 
erfahre? 

Jetzt erſt ſehe ich vollſtändig ein, welch 
ein Kleinod ich in Dir beſitze! Nicht nur Dein 
Mann, Deine Kinder liegen Dir am Herzen, 
auch um das Seelenheil deiner Nebenmenſchen, 
ſogar Deiner Mägde, biſt Du beſorgt! Meine 
brave, geliebte Roſa, mein wirkliches Röschen, 
hegen und pflegen will ich Dich nun in Zu⸗ 
kunft und kein rauhes Morı von mir ſollſt Du 
fernerhin hören. Auch fol ſteis meine Sorge 
ſein,“ fügte er ernſt hinzu, „meines Namens 
würdig zu werden, denn wer kann dieſen Gott 
nicht lieben, der uns jo wunderdar zum Guten 
führt? Iſt es nicht ſonderbar, daß jener Braud 
Karolinen und mir der Weg fein mußte, der 
uns auf die rechte Bahn brachte! Wäre jener 
Brand nicht geſchehen und ich hätte das Geld 
gefunden, hätte ich es gewiß abgegeben und 
wüßte ſomit jetzt noch nicht, was es heißt: 
wenn man ſich ganz dem Böſen ergeben hat.“ 


rigen entgegengeſetzte Wege zu drängen. 
„Wir halten ſolche Beſorgniß für gänzlich 
ungerechtfertigt, weil eben unſere Regierung 
eine Parteiregierung nicht iſt. Als berufene 
Vertreterin aller wirthſchaftlichen Intereſſen 


hat ſich die Reichsregierung zu dem Prin ⸗ 


ip des Schutzes aller nationalen Arbeit be» 
annt, und dieſem Grundſatz wird ſie treu 
bleiben — auch in den Handelsvertrags⸗ 
Verhandlungen, die jetzt in Wien ſchweben. 
Ebenſo wie das Feſthalten unſerer Reichsre⸗ 
gierung an der Schutzzollpolitik ſteht aber 
außer Zweifel, daß in dem eventuell mit 
Oeſterreich⸗Ungarn abzuſchließenden Handels⸗ 
vertrage nicht etwa nur ein Faktor der Volks⸗ 
wirthſchaft als kontribuirender Theil erſcheinen 
kann, ſondern ein billiger Ausgleich aller In⸗ 
tereſſen, und zwar in einem Umfange erreicht 
werden muß, welchen die Lebensbedingungen 
unſerer Industrie ſowohl als auch unſerer 
Landwirthſchaft als zuläffig erſcheinen laſſen.“ 


Die kleinſten Feinde des Menſchen. 


Bacterien ſind unftreitig diejenigen Lebe⸗ 
weſen, welche in der Gegenwart das lebhafteſte 
Intereſſe der Menſchheit in Anſpruch nehmen. 
Deshalb wird es von allgemeinem Intereſſe 
ſein, wenn wir hier im Auszuge aus dem 
„Rev. Beob.“ den Vortrag wiedergeben, wel⸗ 
chen der frühere Docent des baltiſchen Poly 
technikums, Herr Director Spohr in der tech⸗ 
niſchen Seelion der Eſthl. literariſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Reval gehalten hat. 

Ausgehend von den großen Errungenſchaf⸗ 
ten Koch's, des claſſiſchen Wegwelſers zur Ver⸗ 
nichtung feiner kleinen Feinde, der pathogenen 
Bacterien, welche, den gewöhnlichen Mitteln der 
Wahrnehmung unerreichbar, erſt durch die Com: 
binirung des eindringlichſten Forſchergelſtes mit 
den exacteſten Inſtrumenten erkannt werden 
konnte, beſprach Redner die Bacterien im Als 
gemeinen und darauf die Methoden ihrer Un⸗ 
terſuchung. Die Bacterien beſtehen nur aus 
einer Zellenmembran und einem von dieſer 
umſchloſſenen protoplasmatiſchen Inhalt. Sie 
vermehren ſich ungemein ſchnell durch Spaltung. 
Dieſe Vermehrungsfähigkeit iſt unvergleichlich 
groß. So zeigt die dem Euter der geſunden 
Kuh entſtrömende Milch in einem einzigen 
Tropfen (20 Tropfen = 1 Cubik⸗Centimeter) 
ſchon bald Hunderte von Bacterien, deren Zahl 
ſich im Verlauf weniger Stunden, bis zum 
Verkauf nach mehrſeitigen genauen Zählungen 
auf 10,000 — 300,000 vergrößert. Außer durch 
Spaltung iſt für viele Bacterien eine Forts 
pflanzung durch ſog. Sporen nachgen eſen, 
welche ſehr widerſtandsfähig ſind und die Dauer⸗ 
formen der Bacterien darſtellen. Den Bacterien 
verwandt find die Schimmel⸗ und Sproßpilze, 
von denen erſtere ſich durch Spitzenwachsthum, 
letztere in ſog. Sproßnerbanden vermehren. 

Die Unterſuchungsmethoden find für alle 
3 Gruppen im Weſentlichen dieſelben und grün⸗ 
den ſich einerſeits auf die Anwendung des 
Mikroskops, andererſeits auf künſtliche Züchtung. 
Bei der rein wiſſenſchaf lichen Forſchung greifen 
beide Methoden ineinander, für viele praktiſche 
Zwecke genügt die künſtliche Züchtung allein. 
Letztere erfordert zunächſt einen guten Nähr⸗ 
boden für die Entwickelung der Bacterien und 
zweitens ein ſorgfältiges Entfernen aller Keime 
von den Züchtungsrequiſiten (Gläſern, Pin⸗ 
cetten, Meſſern, Nährflüſſigkeiten und auch den 
Händen), mit anderen Worten ein ſorgfältiges 
Steriliſiren derſelben. Daſſelbe erfolgt durch 
desinficirende Chemikalien (Alcobol, Carbolſäure, 
Sublimat x.) und trockene oder feuchte Hitze, 
ſeltener mittelſt Filtration durch Thonplatten. 
Als Nährflüſſigkeit wurde zuerſt vom berühm⸗ 
ten Paſteur eine Miſchung von weinſaurem 
Ammoniak, Candiszucker und Hefenaſche, in 
Waſſer gelöſt, angewandt. Heute finden zu 
gleichem Zwecke vornehmlich Fleiſchbouillon, 
Milch, Biuiſerum und Bierwürze Verwendung, 
ſpec. nach Koch mit 10 pCt. Gelatine verſetzt, 
um einen feſten Nährboden zu haben. 

Der Vorgang eines Züchtungsverſuches iſt 
kurz folgender: 10 Cubik⸗Centimeter ſteriliſirter 
Nährgelatine werden nach erfolgter Verflüſſigung 
mit dem zu prüfenden Object verjetzt, mit 
einander gemiſcht und auf eine kühle Glasplatte 
gegoſſen, woſelbſt die gelatinöſe Flüſſigkeit bald 
erſtarrt. Enthält das zu prüfende Object 
(Waſſer, Milch, Blut ꝛc. ꝛc.) entwickelungs⸗ 
fähige Keime, ſo entſteht um jeden Keim inner⸗ 
halb einiger Tage eine Bacteriencolonie, welche 
mit dem bloßen Auge oder mit der Loupe leicht 
wahrgenommen werden kann. Die Zahl der 
Colonien entſpricht der Zahl entwickelungsfähiger 
Keime; die Art der letzteren erkennt man theils 
an der Farbe und der Entwickelungsform der 
Colonien, theils an der Fähigkeit verſelben, die 
anliegenden Gelatine⸗Theilchen zu verflüſſigen. 

Redner beſpricht darauf im Einzelnen die 
Unterſuchung der Luſt, des Waſſers, des Bo⸗ 
dens und der Milch in Bezug auf ihren Gehalt 
au entwickelungsfähigen Keimen. Folgende Zahlen 
geben die Reſultate neueſter Forſchungen wieder: 
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Keime 
1 CC. Luft enthält 0,003 —0,005 
„ Waſſer (reines, gutes) „ 20— 200 


— — 


5 „ (verunreinigtes 

Canaliſationswaſſer) 200,000 — 2 Mill. 
„Milch (auf d. Markt) 200,000 —6 Mill. 
Redner demonſtrirte darauf die zuletzt ges 
kennzeichneten Verhältniſſe an Culturplatten mit 
gutem Brunnenwaſſer, mit Leitungswaſſer, mit 
gewöhniicder Verkaufsmilch und mit condenſirter 
fterilifieter Milch, wie letztere neuerdings von 
der Revaler Condenſir⸗Anſtalt hergeſtellt wird 
und nach den zahlreichen Unterſuchungen des 
pharmaccutiſchen Inſtituts von Prof. P. Dra⸗ 
gendorff in Dorpat ſich, den beſten ausländischen 
dortigen Erzeugniſſen vollkommen gleich, em⸗ 
pfehlenswerth erwieſen hat. 


— 


Tageschrik. 


— Der Entwurf zu einer Handelsordnung 
mit Apothelerwaaren it — wie bereits mit⸗ 
getheilt — im Medicinaldepartement fertig ge⸗ 
ſtellt. Die weſentlichen Grundzüge dieſes Ent⸗ 
wurfes find folgende: Der Handel mit Apothe⸗ 
kerwaaren wird nur Kaufleuten erſter Gilde 
geſtattet werden und nicht unter fremdem Namen. 
Die Genehmigung zum Handel mit Apotheker⸗ 
Waaren hat die Gouvernements⸗Medicinalobrig⸗ 
keit zu gewähren. Wenn unter den betr. Apo⸗ 
thekerwaaren ſich auch giftige, ſtrengwirkende 
oder explodirende und leicht entzündbare Stoffe 
befinden, ſo muß mit dem Vertrieb derſelben 
ein Proviſor betraut ſein. Der Handel mit 
Droguen darf nicht als „Handel mit Apotheker- 
waaren“ bezeichnet werden und in den Droguen⸗ 
handlungen und Magazinen dürfen, außer ſolchen 
Stoffen, die techniſchen Zwecken dienen, keinerlei 
ſtrengwirkende giftige Medicamente verkauft 
werden. Ueberhaupt darf der Verkauf der letz⸗ 
teren in anderen Handlungen nicht geſtattet 
werden. Für die Verletzung vorſtehender Regeln 
werden die ſchuldigen Inhaber von Niederlagen 
folgenden Strafen unterliegen: zum erſten Male 
einer Geldſtrafe von nicht weniger als 400 
Rbl., zum zweiten Male von 1000 Rbl. und 
dem Verluſte des Rechtes, zu handeln, Iſt der 
Inhaber einer Niederlage Proviſor, ſo beträgt 
die Strafe beim erſten Male 200 Rbl., beim 
zweiten Male 500 Rbl. und tritt beim dritten 
Male Verluſt des Rechtes, zu handeln und des 
pharmaceutiſchen Grades ein. In Ortſchaften 
und Städten von weniger als 3000 Einwohnern 
iſt die Eröffnung von Apothekerwaaren⸗Nleder⸗ 
lagen überhaupt verboten. Patentirte Mittel 
dürfen die Droguiſten nur für Apotheker ver⸗ 
ſchreiben, wobei in jedem einzelnen Fall die 
Medicinalobrigkeit davon benachrichtigt werden 
muß; mit den Niederlagen für Apothekerwaaren 
dürfen keine Wohnungen verbunden ſein. Ueber 
diejenigen chemiſchen Erzeugniſſe, deren Verkauf 
in Droguenhand lungen geſtattet ſein wird, ſoll 
ein neues Verzeichniß, ſtatt des gegenwärtigen, 
zuſammengeſtellt werden. Den Droguenhandlun⸗ 
gen iſt es ferner unterſagt, Schilder anzubringen, 
auf welchen der pharmaceutiſche Grad des In⸗ 
habers genannt if. Dem Entwurf iſt endlich 
noch eine neue Taxe angeſchloſſen für den Ver⸗ 
kauf von Chemikalien und medicamenten aus 
Apothekerwaarenniederlagen und Apotheken en 
gros und en detail. 

— Verſuchter Einbruch. Geſtern Mor⸗ 
gen in der ſechſten Stunde verſuchten Diebe 
die Ladenthür des an der Petrikauerſtraße be⸗ 
legenen Wulfſohn'ſchen Geſchäftslokals zu er 
brechen. Dieſelben wurden jedoch verjagt und 
hatten ſich alſo wieder einmal umſonſt gequält. 

— Im Hoſpital der Baumwollen Manu⸗ 
faktur von K. Scheibler fanden im letzten 
Quartal des vergangenen Jahres 67 Kranke 
Aufnahme und Pflege. Von dieſen wurden 
im Laufe des Quartals 29 als gehellt, 12 
als Reconvalescenten und 4 als unheilbar 
entlaſſen. In dieſem Zeitraume ſtarben 4 
Perſonen und 18 Kranke blieben zu Beginn 
des laufenden Quartals in weiterer Behandlung. 

— Der bekannte Clown Walter (Auguſt), 
der ſeit geſtern wieder im Circus engagirt iſt, 
eröffnete ſeine Thätigkeit am hieſigen Orte 
mit einem luſtigen Streich, der ihm aber 
beinahe ſch echt bekommen wäre. Derſelbe wollte 
am Mittwoch gegen Mittag von einem Reſtau⸗ 
rant an der Zawadzka⸗Straße aus nach dem 
Circus fahren, bekam aber nicht ſofort eine 
Droſchke. Endlich bemerkte er, daß einige Häuſer 
welter eine ſolche ſtand, zu der jedoch der 
Ku ſcher fehlte, und als derſelbe ſich nach mehr⸗ 
maligem Rufen nicht einſtellte, ſchwang ſich 
Herr Walter kurz entſchloſſen auf den Bock, 
ergriff die Zügel und fuhr zum Gaudium der 
Straßenpaſſanten mit ſtolzer Miene und in 
ſcharſem Trabe die Zacodniaſtraße entlang, 
dem Circus zu, in deſſen Nähe er Halt machte, 
um in einem Reſtaurant Einkehr zu halten. 
In wiſchen hatte der fahrläſſige Droſchken⸗ 
kutſcher das Fehlen ſeines Geſpannes bemerkt 
und in der Meinung, daſſelbe ſei ihm ge⸗ 
ſtohlen worden, einen Straſhnik requirirt, 
mit dem er ſich ſchleunigſt an die Verfol⸗ 
gung des Diebes machte. Nachdem die Bei⸗ 


—— 


| 
den nun aber an der Ecke der Zach 
und Grünen Straße das Geſpann unver 
vorgefunden, hielt es auch nicht ſchwer, % 
Spur des vermeintlichen Spitzbuben ende 
und wurde derſelbe zur Rechenſchaft gem 
Es wurde Herrn Walter jedoch nicht fh 
den gekränkten Droſchkenkutſcher zu Überzelg 
daß ihn keine verbrecheriſche Abſicht zu & 
kleinen Extrafahrt veranlaßt hatte und ſo 
er für diesmal mit Bezahlung des Fuhrle 
davon. | 

— Diebſtähle und Raubanfälle. 
„Uerp. Ty. BBZ.“ zufolge find in Lodz 
der zweiten Hälfte des vergangenen Mog 
folgende Diebſtähle und Raubanfälle r 
worden: Julius Klem find verſchledene Se 
im Werthe von 154 Rbl., Icek Frenkel y 
mittelſt Einbruchs verſchiedene Waaren 
Werthe von 400 Rbl., Wilhelm Schwarz 
ſchiedene Gegenſtände im Werthe von 211 
und Ernſt Heisler Sachen im Werthe von 
Rbl. von unbekannten Individuen gefte 
worden. Ein gewiſſer R. und K. Cz. en 
deten dem Jakob Kociotek verſchiedene Saß 
im Werthe von 50 Rbl., M. und J. 
ſtahlen dem W. Putiatycki ein Pferd. Sen 
Gothel find vermittelſt Einbruchs verſchle 
Waaren im Werthe von 300 Rbl., Leon 
nert verſchiedene Gegenſtände im Werthe 
350 Rbl., Nathan Landau Garne im Weh 
von 775 Rbl. und Emma Schmidt verſchi 
Sachen im Werthe von 116 Rbl. von m 
kannten Dieben geſtohlen worden. J. W. 
W. J. entwendeten Anton Szadkowski 
Baarſchaft von 100 Rbl. Eduard Raus 
iſt am 27. Januar auf der Straße um 
Uhr Abends von unbekannten Strolchen 1 
fallen und einer Baarſchaft von 32 Nil. 
einer goldenen Brille beraubt worden. M 
Chumisz iſt am 23. Januar von einem 
wiſſen W. K. überfallen und eines S 
Waare beraubt worden. 

— Das Medieinaldepartement wird, 
unſere Reſidenzblätter melden, demnächſt 
Gebrauch der Sodawaſſer⸗Syphons mit X 
köpfen, die erwieſenermaßen gejundheitsjchät 
ſind, verbieten. 

— Einubruchsdiebſtahl. Aus einem 
Souterrain des an der Promenadenſtraße 
legenen Kretſchmer'ſchen Hauſes befindl 
Lagerraume entwendeten in der Nacht 
Dienſtag zu Mittwoch unbekannte Diebe 
im Werthe von 400 Rbl. — Am Me 
darauf gelang es einem Straſhnlk, einem $ 
mann ungefähr den vierten Theil des geſtohl 
Garnes abzunehmen und wurde daſſelbe ji 
Eigenthümer, Heren Hensler, wieder zur 
geben. Der übrige Reſt und die Spigbi 
find bis jetzt noch nicht aufgefunden, 

— Einer der berühmteſten Portraiimp 
der Gegenwart, Herr Profeſſor Micha 
deſſen Atelier im Auslande von vielen gefrd 
Häuptern und anderen berühmten Perſon 
keiten beſucht wird, weilt gegenwärtig in 
ſerer Stadt. Der ſelbe kam ursprünglich 
zu Beſuchszwecken hierher, er hat aber mel 
Aufträge angenommen, mit deren Aus führ 
er gegenwärtig beſchäftigt if, Uns mi 
Gelegenheit geboten, ſeinem im Grand 5 
befindlichen Atelier einen Beſuch abzuſich 
und wir geſtehen gern, daß die von Si 
Herrn Profeſſor Michaelis auf die Lein 
gezauberten Portraits die Meiſterhand 
nen laſſen, daß fie, um uns des volksthl 
lichen Ausdrucks zu bedienen, zum Sp 
ähnlich ſind. 

— Spenden für die Freiwillige 9 
wehr. Anläßlich der erſprießlichen Thätigkeit 
Freiwilligen Feuerwehr bel den in ihren 
bliſſements am T. und reſp. am 9. Februar 
ſtatigehabten Bränden überwieſen die Aell 
geſellſchaft L. Geyer und bez. die 9 
Allart & Cie. der Kaſſe dieſer Inſtitutſe 
100 Rbl. 

— Zur Revifion der beſtehenden 
werbe Ordnung fol, wie dem „Pax. Bit 
geſchrieben wird, eine beſondere Regler 
commiſſion berufen werden. Die Commil 
ſoll aus Vertretern der Reglerungsinſtitutlo 
und des Gewerbeſtandes beſtehen. Dielt 
wird u. A. auch die Frage zu erörtern ho 
ob beſondere Gewerbegerichte, welche die See 
tigkeiten zwiſchen Meifter, Geſellen und 2 
lingen zu ſchlichten haben werden — ci 
werden Sollen. 

— Es wird unſeren Leſern erinner 
ſein, daß es im Herbſt in den Blättern Hl 
der Löwenbändiger Julius Seeth ſel fein 
Gewerbe zum Opfer gefallen und von ÜR 
Löwen zerriſſen worden. Jetzt theilt nun 
Capitän der „Eliſa“, Herr Schulz, der NW 
tion des „Revaler Beobachter“ mit, daß 
kürzlich Herrn Seeth, den er mit feinen LM 
im Auguſt nach Lübeck hinübergeſetzt datte, Jg 
ſprochen und ihn im beiten Wohlbefinden 
getroffen habe. Herr Seeth hat inzwiſchen 
Zahl ſeiner ſchreckenetregenden Thiere auf ik 
erhöht, die er bereits gefügig gemacht Mi 
Gegenwärtig produeirt der Löwenbändiger fi 
Künſte in Paris. 8 

— Die bekannte und gefeierte dramalild 
Künſtlerin Modrzejewska hat am LA 
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ag in der Rolle der Maria Stuart ihre 
Miele in Warſchau begonnen und einen 


jreiblicen Erfolg errungen. Am 4. 
l. J. wird die große Künſtlerin im hie⸗ 
„Tballa⸗Theater“ zum erſten Male aufs 
Seitens der Direktion des hieſigen pol» 
| m Theaters werden bereits die nöthigen 
| ngen getroffen, um ihre Mitglieder zu 
Vorſtellungen entſprechend vorzubereiten. 
— Thalia⸗ Theater. Nach dem wirklich 
| m Erfolge, den der „Luſtſpiel⸗ Abend“ mit 
hrung der wunderhübſchen Stücke „Fra u⸗ 
amp“ und „Ein delikater Auf 
%, ganz beſonders auch In künſtleriſcher 
hung, gehabt hat, war es wohl voraus⸗ 
u, daß die Directlon dieſelbe Vorſtellung 
einmal zu den bekannten billigen Preiſen 
würde, und da ſelbige nun ſchon heute 
Udet, jo glauben wir allen Denen den 
Dh des Theaters heute empfehlen zu müſſen, 
h einen genußreichen Abend verſchaffen 


hei dieſer Gelegenheit ſei auch gleich auf 
chſte Sonntags vorſtellung aufmerkſam ger 
„ die nachdem, was wir darüber gehört, 
er intereſſanteſten der Saiſon zu werden 
acht. Es kommt nämlich eine Operetten⸗ 
Mete à la „Flotte Weiber“ zur erſtmaligen 
rung, „Luftſchlöſſer“ betitelt, 
Bezug auf Muſik wie Text an Luſtigkeit 
zu wünſchen übrig laſſen ſoll, und worin 
| ih alle Operettenkräfte, insbeſondere auch 
eren Werner und Schneider mit bedeu⸗ 
Parthien und Rollen beſchäftigt ſind. 
Peiteres darüber zu berichten, behalten 
s noch vor. 
— Falliment. Die feit 50 Jahren in 
| hau beſtehende Firma J. Biotonöry 
itwaarengeſchäft) hat, wie die „Hogocrn“ 
„ ihre Zahlungen eingeſtellt. Die Paſ⸗ 
getragen circa 860,000 RS. Den größe 
derluft erleiden Moskauer und Lodzer Far 


ten. 
Eingeſandt. Wie wir in Erfahrung 
en, jollen in das Programm des Varieté⸗ 
5 Darſtellungen lebender Bilder, nach 
1 Statuen und Werken berühmter Meiſter, 
nommen werden; das Arrangement dieſer 
* hat der in dieſem Fache bewährte Kos 
und Regiſſeur Otto Köhler übernommen, 
Ur brachte dieſe Bilder in Berlin 300 Mal 
Harſtellung; die Muſik zu dieſen Tableaux 
8 hat Kapellmeiſter Rich. Staps in be⸗ 
er Art arrangirt. Kostüme und Requi⸗ 
find neu; für ſplendide Ausſtattung ſorgt 
annter Weile die Dir. L. Sylvandier. 
Mrd die Freunde dieſes Theaters beſonders 
ſſiren, zu hören, daß einige der interna» 
en Künftlerinnen des Enſembles als Be 
Diana, Cupido ꝛc. mitwirken werden. 


Ein verwegener Luftſyringer. Vor 
heiligen Anna geweihten Hauptkirche 
naberg findet oder fand man im Pflaſter 
chgaſſe, das aus bläulichem Baſalt be: 
einen rothen Stein, mit dem es eine 
ie Bewandtniß hat. Ein Chorknabe war 
einen Windſtoß von der Galerie des 
ges herabgeſchleudert worden. Weil er 
hen weiten Chorrock noch anhatte, ver fing 
* Wind in demſelben, wodurch der Knabe 
lle aufgehalten wurde und mit dem Leben 
kam. Ihm dieſes Kunſtſtück nachzumachen, 
ahm kurz nachher ein furchtloſer Schie⸗ 
ergeſelle. Unter großem Zuſammenlaufe 
altes ſprang er, mit einem faltigen Dan: 
gethan, von der Galerie des Thurmes in 
Bee. Da aber der Mantel die Luft nicht 
| Überichlug ſich der Körper des Wag⸗ 
N und ſtürzte mit voller Wucht auf das 
er, wo man ihn zerſchmettert aufhob. 
Stelle bezeichnet jener rothe Stein, der 
Zeit des Niederganges der Innungen 
) m reiſenden Wandergeſellen als Wahr⸗ 
ö betrachtet wurde. 
. Der Gerichtsſaal in Jaſſy war vor 
˖ Tagen der Schauplatz eines erſchütternden 
ı os. Zur Verhandlung ſland eire Klage 
e Eheſcheidung, bei welcher beide Gatten 
4 ch erſchienen waren. Nachdem der Mann 
„ Nugen genannt, durch dle die Schuld ſeiner 
„ I nachgewieſen werden ſollte, und ein weite 
t min angelegt war, machte der Präſident 
Verſuch, die beiden Gatten zu verſöhnen. 
au war freudigſt hierzu bereit und fragte 
„ Gatten mit einſchmeichelnder Stimme: 
n lleber Mann, willſt Du alſo mir vers 
fl Aber er wandte ſich mit einer häßlichen 
r ung von ihr ab und ſchritt dem Aus⸗ 
k. In. Da ertönte ein Schuß und zu Boden 
die verſchmähte Frau. Alles ſprang 
n und beſchäftigte ſich, der Präſident an 
ite, mit der Unglücklichen. Nur der 
war ſteif und gefühllos in der allgemei⸗ 
egung an der Thür ſtehen geblieben. 
Sie denn nicht Ihrer Frau helfen? Sie 
t. ref der Präſident dem Gatten zu. 
dieſer meinte, man möge ſich nicht fo 
, es wäre nur alles weibliche Heuchelei. 
je is war keine Heuchelei. Die Frau hatte 
en cherer Hand die Kugel ſich durch das 


Herz gejagt und der Gerichtshof umſtand eine 
Todte. In ihren Taſchen fand ſich eln an den 
Präſidenten adreſſirter Brief vor, in welchem 
ſie feierlichſt beſchwor, daß ſie unſchuldig wäre. 
Ihr Gatte ſei ihrer nur überdrüſſig geweſen 
und habe ſich auf dieſe Weiſe von ihr befreien 
wollen, indem er mit Hilfe beſtochener Zeugen 
die Scheidung von ihr zu erreichen geſucht habe. 
Sie verzeihe ihrem Manne das Unrecht, welches 
er ihr zugefügt und bitte ihn nur um ein an⸗ 
ſtändiges Begräbniß. Die öffentliche Meinung 
war ſo empört über den Ehegatten, daß dieſer 
bei Nacht und Nebel die Stadt hat verlaſſen 
müſſen. 

— In Chicago iſt durch die neuliche 
Einrichtung einer Maſſenküche, in welcher für 
eine ganze Anzahl von in einem nahen Umkreiſe 
wohnenden Familien die ſämmtlichen Küchenob⸗ 
liegenhelten beſorgt werden, der irdiſchen Glück⸗ 
ſeligkeit für alle bequemen Hausfrauen eine neue 
Aera erſchloſſen worden. Das Verdienft hierzu 
beanſprucht die daſelbſt kürzlich in Evanſton 
begründete „Cooperative Housekeeping Asso- 
ciation“, welche den Zweck hat, die Mahlzeit⸗ 
kocherel für eine ganze Anzahl Familien im 
großen Stil zu beſorgen. Es haben ſich bis 
jetzt 50 Familien mit 260 Köpfen dem Maſſen⸗ 
Kochverein angeſchloſſen und ſich verpflichtet, 
für die Mahlzeiten (Frühſtück, Mittags⸗ und 
Abendeſſen) vier Dollars per Woche für jeden 
Etwachſenen und zwei Dollars per Woche für 
jedes Kind unter zwölf Jahren zu bezahlen. 
Der Speiſezettel wird den Familien immer 
einen Tag vorher ins Haus geliefert. Die 
Mahlzeiten werden in Gefäßen aus galvanis 
ſirtem Blech, mit verſchiedenen Abtheilungen 
für Fleiſch, Gemüſe, Thee oder Kaffee ꝛc., die 
ſich in einem mit heißem Waſſer gefüllten Be⸗ 
hälter befinden, ausgeſandt. Die Behälter ſind 
mit Namen und Adreſſen der Familien verſehen 
und werden in den mit einem Ofen geheizten 
Wagen in beſondere Fächer geſtellt. In der 
Centralgarküche ſind drei Oberköche und eine 
ganze Armee von Unterköchinnen und Frauen 
zum Tellerwaſchen, Herrichten der Gemüſe x. 
beſchäftigt, auch iſt damit eine Wäſcherei ver⸗ 
bunden, die mit Dampf betrieben wird und in 
welcher Tiſchtücher, Servietten, Handtücher, 
Hemden und dergleichen Wäſche gereinigt wer⸗ 
den. Mächtige Keſſel liefern das erforderliche 
heiße Waſſer und Dampf. Nun aber, nach 
einem Beſtande von kaum ein paar Wochen, 
kommen über das neue Inſtitut ſchon ungün⸗ 
flige Berichte. Die Unternehmer ſollen bereits 
dem Bankerotte nahe ſein und ein Fortbeſtand 
des Unternehmens, deſſen Zwecke den deutſchen 
Begriffen von Familienleben ſchnurſtracks zu⸗ 
widerlaufen, nur durch Verdoppelung der Preiſe, 
wenn überhaupt, möglich ſein. Somit ver⸗ 
ſpricht dieſe Einrichtung in Bälde nicht die 
ke der Zukunft, ſondern der Vergangenheit 
zu ſein. 


leine Nalizen. 


— Wie wir bereits früher an anderer Stelle mit⸗ 
theilten, hatte ſich Frau Adelina Patti plötzlich geweigert, 
in Petersburg zu fingen, worauf der Uuternehmar Herr Zed 
ſeine Gattin behufs perſönlicher Unterhandlungen nach 
England ſchickte. Indeſſen verliefen die Verhandlungen er⸗ 
folglos, worauf ſich Herr Zed ſchließlich auf die Suche nach 
der Vertragsbrüchigen begab. Er kam nach Berlin, reichte 
hier gerichtlich eine Forderung von 8000 Mark als 
Erſatz für feine Unkoſten u. ſ. w. ein und erwirkte 
einen ſchleunigen Arreſt. Infolge deſſen erſchien am 
Sonnabend Mittag, als die Sängerin eben abreiſen 
wollte, bei ihr ein Gerichtsvollzieher und legte Beſchlag 
auf ihre Sachen, worauf Frau Patti ſich zur Zahlung 
der 8000 Mark bequemte. Außerdem hat der Unter⸗ 
nehmer übrigens noch Frau Patti um 8000 Mark 
Schadenerſatz für den Ausfall der Konzerte verklagt. 
Der Geh. Ober⸗Juſtizrath und vortragende 
Rath im preußiſchen Juſtizminiſterium, Freiherr v. 
Wilmowski, iſt am Sonntag nach kurzem Krankenla⸗ 
ger geſtorben. 

— In einer vom Pasviksthal in Lappland heim⸗ 
geführten Sandprobe ſind, wie man ſchreibt, von dem 
franzöſiſchen Forſchungsreiſenden Charles Rabot kleine 
Diamanten in kriſtalliſirter Form gefunden. Bieten 
fie wegen ihres geringen, meiſt nur 0,25 Millimeter 
Durchmeſſer betragenden Umfanges zunächſt nur wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Intereſſe, ſo läßt das Vorkommen in 
Lappland doch der Wahrſcheinlichkeit Raum, daß Dis 
amanten auch anderswo in Skandinavien und Finnland 
angetroffen werden können. 

— Die ägyptiſche Regierung beſchloß Maßregeln 
zu ergreifen, um die Derwiſche aus Tokar zu vertreiben. 

— Die Defilircour bei dem deutſchen Kaiſerpaar 
am Sonnabend Abend im Ritterſaale des Kgl. Schloſſes 
iſt genau nach dem Programm verlaufen. Die Kai⸗ 
ſerin erſchien an der Seite ihres Gemahls, der den 
rothen Galarock der Gardes du Corps angelegt hatte, 
in einem Brokatkleid mit reicher Bold» und Silber⸗ 
ſtickerei; das Haupt, von dem der weiße Schleier lang 
herabwallte, krönte ein herrliches Diadem, und ein 
ebenſo prächtiges Geſchmeide lag um den Hals. Ueber 
der Bruſt, auf welcher der Stern zum Schwarzen 
Adlerorden in Brillanten glänzte, zog ſich das Ordens⸗ 
band des höchſten preußiſchen Ordens. Dem hohen 
Paare wurden zuerſt die ausländiſchen Damen und 
Herren durch die Botſchafter bezw. Geſandten und 
deren Gemahlinnen vorgeſtellt, dann von der Ober⸗ 
hofmeiſterin Gräfin Brockdorff die inländiſchen Damen 
und zuletzt die inländiſchen Herren durch den Oberſt⸗ 
kämmerer Fürften Stolberg ⸗ Wernigerode und Ober⸗ 
Zeremon ienmeiſter Grafen zu Eulenburg. 


Nene Daß, 


Petersburg, 10. Februar. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Das Officlerscorps des Leibgar⸗ 
deregiments zu Pferde gab dem Erzherzog 
Franz Ferdinand, als er heute das Regiment 
beſuchte, ein Dejeuner, wobei der Regiments⸗ 
commandeur, Se. Kaiſ. Hoheit Großfürſt 
Paul Alexandrowitſch das Wohl des hohen 
Gaſtes ausbrachte und dieſer auf Se. Maje⸗ 
ſtät den Kaiſer und auf das Regiment toaſtete. 
Im Kaiſer Paul Leibgarde⸗Regiment wohnte 
der Erzherzog verſchiedenen Uebungen bei. 
Schließlich allarmirte Se. Kalſerl. Hoheit der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch das 
ganze Regiment, welches in 4 Minuten feld» 
marſchmäßig adjuſtirt auf dem Kaſernenhofe 
erſchien und vor dem Erzherzoge das Gewehr 
präſentirte. Unter den Klängen des öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerliedes, welches die Capelle des 
Regiments ſpielte, verließ der Erzherzog dieſen 
Truppentheil. 

Petersburg, 10. Februar. (Nord. Tel.⸗ 
Ag.) Geſtern ſpeiſte der Erzherzog bei Sr. 
Kaiſ. Hoheit, dem Großfürſten Alexei Alexan⸗ 
drowitſch und beſuchte am Abend das Theater; 
Donnerstag und Freitag wird der hohe Gaft 
Gelegenheit haben, großen Paraden det Trup⸗ 
pen der Garde und das Petersburger Mili⸗ 
tairbezirks beizuwohnen. In Kreiſen, welche 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchaft na he⸗ 
ſtehen, drückte der Erzherzog ſeine Freude 
über das herzliche Entgegenkommen ſeitens 
des hieſigen Hofes aus. Der Börſenchroniker 
des „Ipaxzannns* glaubt ſogar, daß das 
geſtrige Steigen des Rubelcourſes durch gün⸗ 
ſtige Ausſichten auf gute Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn zu erklären 
ſei. — Die „Bupz. BB.“ berichten, daß 
unſere Finanzverwaltung die Abficht habe, 
demnächſt eine raſchere Amortiſation der 5 
proc. ſogen annten holländiſchen Anleihen von 
1798-1815 vorzunehmen. 


Telegrennt. 


Berlin, 11. Februar. Man iſt, wie 
die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, ernſtlich beſtrebt, die 
um die Gewinnung des Kolonialgebletes verdienten 
Mäane er Emin Paſcha, Dr. Peters und Major 
von Wißmann für die neue Verwaltung in 
Oſtafrika zu gewinnen, und die Ausſichten 
hierfür ſcheinen wenigſtens in Betreff der bei⸗ 
den erſten Herrn recht günſtig zu liegen, wäh: 
rend nach neueren Privatnachrichten Ma⸗ 
jor v. Wißmann am 1. April nach Europa 
zurückzukehren gedenkt. 

Berlin, 11. Februar. Der franzöſiſche 
Botſchafter in Berlin, Herbette, hat das anläß⸗ 
lich des Todes Meiſſonnier's vom Kalſer Wil⸗ 
helm ihm zugekommene Beileidſchreiben dem vom 
Kaiſer geäußerten Wunſche gemäß dem Minifter 
Ribot überſandt, welcher dasſelbe dem Präſiden⸗ 
ten der Kunſtakademie übermittelte. 

Berlin, 11. Februar. Profeſſor Dr. Koch 
iſt geſtern in Alexandrien eingetroffen und be⸗ 
abſichtigt, ſich heute nach Oberägypten zu be⸗ 
geben. 

Wien, 11. Februar. Man darf für die 
nächſte Zeit weitere Veränderungen im Mini⸗ 
fterium erwarten. Als zunächſt bevorſtehend 
wird der Rücktritt des Miniſters für Landes⸗ 
vertheidigung FMe. Grafen Welſersheimb, 
eines Geſinnungsgenoſſen Dunafewski's, bes 
zeichnet. Sein Nachfolger ſoll GM. Merkl 
werden. 

Rom, 11. Februar. Das Minifterium 
Rudini zählt auf die Unterſtützung von etwa 
300 Abgeordneten. Die Op poſition beſtiht aus 
120 Anhängern Crispi's und 90 norbitalie- 
niſchen Abgeordneten. Crispi verabſchledete ſich 
bereits im Miniſterium und berief ſeine An⸗ 
hänger zu einer Verſammlung. 


R 


DDr. 


Okowit-Preis. 


Warſchan, den 11. Februar 1891. 
En gros pr. Wedro 857 — — — — 859) 2% 
Detail⸗Preis p. „ 869 — — — — 871 P Zuſchlag 
78% mit Acciſe Kop. zu 9¼% 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Glossop aus Han- 
chester. — Spilker aus Riga. — Schaposchnikow 
aus Odessa, — Laski aus Czastochau. — Wezyk, 
Rauch und Goldmann aus Warschau. 

Hotel Victoria. Herr Lubinski aus Buczek. 
— Barth aus Majak, — Skrivan aus Bestvin. — 
Kahn aus Kischinew. — Librach, Hensch, Haubold, 
Gniazdowski und Speer aus Warschau. 

Mötel de Pologne. Herr Jarociüski aus Ka- 


mienowiec. — Radoschewski aus Operlow. — Gross- 
mann aus Warschau, — Rabinowiez und Meylach 
aus Bialystok, 

— ———ñ —ů Sr EREEZUEEETFETSS 


Fahrplan 


der Lodzer Fabrikbahn 
Von Lodz abgehende Züge: 
Nr. 2) um 6 Uhr 10 Min. Früh, 
* 4) „ 7 " 45 * 2 
1 9 Ei Aach 
mittags 
„ . „ > aa > pa 
In Lodz ankommende Züge: 
Nr. I) um 8 Uhr 40 Min. Früh, 
5 9 „ 10 „ 15 „ ͤ Vormittags, 
„ 5) „ 4 „ 35 „ Nachmittags, 
„ DJ „ 8 „ 50 „ Abends, 
„ 9) „ 10 „ 30 „ Nachts. 
KGorsbericht. 
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Juferate 


2 AA a ‚an 24 Fr — Fi 
Lodzer Concerthaus, 


Sonntag, den 15. Februar 1891; 


Falles CONCERT 


») des Kaiserl. Oesterr. Kammermusikers, 
Violin-Virtuosen 


A e 


unter Mitwirkung der 
Frl. Babinska, 


vom Kaiserl. Theater in Warschau. 
Der Billetverkauf findet in der Pas« 
ierhandlung von J. Petersilge statt. 


Programms an der Kasse. (6 Bi 5 
* * . * = [ 
= va. 


Als Verkäufer 


wird ein junger Mann 
(Israelit), mit der Papier» oder Kurzwaa⸗ 
ren⸗Branche vertraut, zum ſoſortigen Antritt 


2 „ 


DN 


geſu 
Offerten mit der Beſchreibung der 
bisherigen Thätigkeit in der Exped. d. Bl. 
unter P. S. niederzulegen. 


Für eine hieſige Lohnappretur wird ein mit 
der Kundſchaft vertrauter, der deutſchen, polniſchen 
und ruſſiſchen Sprache in Wort und Schrift 
mächtiger (2—1 


Buchhalter geſucht. 


Antritt p. ultimo dieſes Monats. Offerten 
25 unter Angabe von Gehaltsanſprüchen unter 
„836 an die Redaktion dieſ. Blattes einzuſenden. 


Das 6. bis 10. Heft von dem neu eis 
ſchlenenen Roman 


Durch Kampf zum Sieg 


iſt erſchienen und vorräthig in der 
Buchhandlung von J. Arndt. 


— — . — — 
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BHHMAHIIO: KAMJATO TPAMOTHATO u JMNOBOSHATEIBHATO YEIOBEKA. 
; |Orabapune BFeRH IpogamTcH BO BCEX%» EHHAHEXB MarasuHaxp Poccin H BChX% Kiockax& Mockeu H C.-[lerep6ypra. 


HACTAbHbIH IHUMK ANEANyecKih cnosapt 
OBBACHRHIE CIOBbB MO BUT OTPACHAMB WEIOBEYECKATO 3HAHIA 
Uszanie A. Taptem u Ro. 

TIABHAH KOHTOPA: MOCKBA, TBEPCKAA, B. THS3AHUKOBCEIA TIEP., I. MAPTBIHOBON. 
CaoBaps BEIXOAHUTE NPHÖAHSHTeILBHO 2 Pa3A BB M&CANL OTAKILHEIMH Bhinyckamm, Il5na OTABABHEIXB BEITYCKOBE 
40 u 30 kon. (Bemmo yxe enarb BEINYCKOB?.) 

Beanzarma upnzozenis: Teorpaomyeckia KAPTEI, XPOMOIHTOTPAOHYCCKIN KAPTHHBI, PA3UO0ÖpAsHEIe PHCYHRH, 
HOPTPeTEI HCTOPHYeCKHUXB PYCCKHUXB H HHOCTPAHHEIXB AbATeLeh HA PA3HEIXB nonpnm xb, AH M ILIAHEI PYCCKHXS 
rysepneknxp H BAKHbÄIIEXT EBPOleÄCcKuXE ropononb, H306pameHiA KHROTHEIXE, PACTEHIf, ropb, 3AMbyYATeILHEIXE 
nononanonp, HEIMEPB H Upon. H pon. 

Pycckaa NeyaTL necbua eerno OTSEIBACTCH o HASBAHHOMB CAOBAPE, I nab GoB 40 OT3HIBOBL IPHBEIEMB TOALKO 
cıbaymımia BEINCPREH! 

„Komy na Hamm unrarezef nenanzerno, KAKYW HEO6XONHMJW kanlony TPAMOTHOMY YeAOBEKY KHHTY 
cocraß aner BHIHKAONeRHTeCKiä con ap? Takof rpyAH OÖHHMAeTB COo60W MONYAAPHO U caro M3IOREHHEIÄ 
MaTepiaTb no BAE OTPACIAME denonEAeeRaro SHAHIA, OTBICYEHHATO n HOAORHTEIHHATO. DUNUKIONEAUYECKIH CAOBAPB 
ECT conpenennoe nocobie, KOTOPOe HA ACCATKH TEICAYE BOMPOCOBB naerb TOWHBIH n MHOTOCTOPOHHEIÄ OTBETL. 

Iloaromy neubaa He OTHOCHTBCA COYYCTBEHHO Kb npennpnnarouy BE HENaBHee Bpema „HacroAbuomy 3HNuKRIO- 
DeAHYeCKOMy CaoBapm nazania A. T’apbeız n Ko.“, o TEPBOMS BEIIYCKE koroparo MEI MOMeNE CKABATB, aro oro NHazgauie 
O0BINAETB CABIATECH HACTOAMHMB COKPOBHIMEME A0Mamım“Ä OH6NIOTeKH H ne AOMKHO OTCYTCTBOBATL HH BB OAHOH 
MAIO-MAABCKOH HHTEIUTEHTH. CeMb$,* „Mock. Hımocerp. Tas“ AR 52. 

„BEAHO, uro yuBAaa pyxa PYKOBOAHTB COCTaBIeHieME CAonapa H CyAA no NePBEIMG AByMb BEINYCKAME, 810 ÖyAers 
1 CHPABOYHAA knura, Ab Hergnre. HEOOXOAHMAA KARIOMY HHTCIHTCHTHOMy denonßRy.“ „Mockokekia BBHoMO ern“ 
178. 

„Br Hacreamee Bpema 00 ron CAOBAPE MORRHO ckaaarb, YTO BHBIEHOCTL ero IPHAHYHA H pucynkn, nonzmaenkre, 
Bb HEME ne Aypno Cabaauk. Iro kacaeren rexcra HOBATO enonapa, TO cioBapDO BEIHTPAIE 6h, ECAH-ÖBl aB ETO regcra 6Run 
BEIKHHYTEI PAsHbA HEHYKHEA CBEAGHIA, renepb Tonbko 3aHumammia zaponr mEcro“*. „HoBoe Bpeun“, M 5148. 

„Cionkapb CcocTaBıene yMbıoH PyKof H IpekpacHo Haan. ÜCo6eHHaro BHHMaHIA sacnyznnaert MeIKif, no ouenb 
YeTkif IIPHOTE, nanounzabmiff Co60H H3BECTHBIÄ BILCEBHPE. 

Ho, nNoBTopaemE, ufo cyan no MepBoMy BHnycky, enogapb Tapöena anageren BecbBMa HEO6XOAUMENME.“ 
Ina“, M 2473. 

„ÜNOBApb COCTABIAETCA TOAKORO U CBOCMY HASHAYEHIW, cyan no nauaay, YAOBIeTBOpAeTb BB K0CTATOYHOÄ erenenn. 
Bu&mmocts HanaHia odenb xopoma“. „Pycekia BBIOuoern“, AR 165. 

„By O0meuz nano npnanarb nep hai Bunny eK NOBOAKHO YAAUHEIMB HAYAIOMB xopomaro AB Ha. Ecam nch ocram- 
me BEINYCKH OKARyTcAa, no conepkanip, XOTA 6 TOABKO ne nne nepnaro, TO H Torna MEI ÖyAeME UMETL Bechua YAO- 
BACTBOPHTEALHYD CHPABOYHYW KHuTy.“ „Pycckxaa Mucm‘“ ME 6. 

DOAUHCKA upuummaerca HCKIMYHTeIBHO BB TIABHOH KoRTopb Ha 10 BEmyckopB% (or 5 0 15 n.): ma ayumeä 
6ymark ch AocTaBkoä H Iepechinkoä 4 py6., Ha Oo6sIKHOBeHHoÄ Oymars 3 py6baa. IAA yAo6cTBa HHOTOPOAHHXE IOANHCHH- 
KOBb,’CIOBAPb MOKETB BEICHLIATECH HMb Ch HANOKCHHEIMB ILIATEROMS, IPHIeME Kb HOAUUCHOH nE Ipu6apıamrca 20 kon. 
sa MOYTOBEI® PACXOABI. 

C10Bapb 3T0T% OTBEYAET HA nonpoch: AHTPONMONOTIH, apxeorpaoin, apxeozorin, ACTPOHOMIH, 6orannkn, BOCHHOÄ 
HAyEH, BCEMIPHOH neropin, reorkesin, reorpaqin, TWAPOTEXHHKH, soozorin, HCKYCCIBE, KOMMepyecKkof naykn, Bceoömelf 
Antepatypkl, Aurorpacin, Marenarnkn, MEAHLUNEL, unnepanorin, MOPCKAXB AB Ib, naneohronorin, nerporpaoin, uozurndeckoI 
3KOHOMIH, nenxozorin, conionorin, reizerpaoin, reozorin, rexnozorin, runorpaoin, rogapokbxbnia, onaukn, onO Morin, 
oO, DHHAHCOBOÄ HAYKH, DOTOTPADIH, XUMIH, XYAOMECTEHHOH npouHHennoern, JACKTPOTEXHUKH, ↄcrernzn, orhorpacin 
DPHCIPYACHNiH H r. A. (10—3 


Axpecx Aua nuucems: A. Tapbeız u Ko., Mockna 
86 W A u o o f % 


„Honoern 


E 
Sonntag, den 3. (15.) Februar 1891: 
zum Beſten der Lodzer 


Freiwilligen Feuerwehr 3% 


+ 
bes Eisfeſt 
Mt se 
in Helenenhof. 
Von 2 Uhr Nachm. ab Doppel⸗Coucert. 
Abends: Frenhafte Beleuchtung durch elekt:iiches Licht, bunte Lampions 


x und bengaliſche Flammen. 
Entree 40 Kop. 


Amerikaniſcher Circus 
J. Thompson. 
Freitag, den 13. Februar 1891: 


Zweite große brillante Vorſtellung 
mit reichhaltigem Programm. 
Zweites Auftreten des Lieblings des Lodzer 
Publikums, des Clowns und Auguſt, Herrn 


Walter. 
Auftreten der berühmten KRunflrriterin 
Miss De-la-Plata 
und ſämmtlicher neu engaairter Artiſten. 
7 dreſſirte Elephanten, vorgeführt von 


„u Herrn Thompson, ur 


Neu! 
Die amerikaniſche Leiter, 
22 Fuß hoch, welche der Elephant „Brand“ mit 
dem Rüſſel halten und auf deren Spitze Melle 
Anna verſchiedene gymnaſtiſche Produktionen unter 
der Leitung des Herrn Thompſon ausführen wird. 


Ermäßigte Preiſe. 
Täglich Vorſtellung. 
Alles Nähere beſagen die Aifichen. 
Director: J. Thompson. 


Für eine ſehr gut eingerichtete 
Lohnzwirnerei (0 
nimmt Garne aller Art 


zum Zwirnen an. 
Max Fischer, Haus Geyer. 


Ein junger Mann 
mit guten Schulkenntniſſen kann ſich als 
Lehrling in einem größeren Agentu «Ge 
ſchäft melden. Offerten sub W. Z. 134 
an die Expedition dieſes Blattes. (3:1 


Ein junges Mädchen, 


der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, 
ſucht Stellung als Kaſſirerin. 
Näheres in der Exp. d. Bl. (3•3 


T nene Werke über 


Textil- Induſtrie. 
Die mechan. Baumwoll » Zwirnerei 
mit ihren neueſten Ma chinen und Apparaten. 

Bearbeitet von Dito Boßhard, 
mit Atlas 172 Abbildg. enhaltend, Rs. 4.15. 
Der mechan. Seidenwebſtuhl in Bezug 
auf Bau, Vorrich ung und Arbeitsweiſe, 

von Franz Veh, Preis Rs. 3.85. 

Vorräthig in der Buchhandlung von 
R. Schatke. 


(2) 
Schüler und Kinder 20 Kop. 


TP He ate Variete 
Täglich Vorſtellung mit neuem Programm. 


Reengagirt 


Miss u. Mrs. WALTON 
mit ihren großartig dreſſirten Hunden, Affen und Ponny 't, 
Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelbvirtuoſin 
Hiss Lotta Pedley, und der internationalen Sängerin u. Tänzerin Frl. Helqui. 
Auftreten des groß, Hein ruſſiſch⸗deutſchen Terzeits Gebr. Sokotow. 

Debut der deutschen Süngerin Frl. Josefine Bayer, der franzöſiſchen Chanſonette 
M.lle Vilette, der Wiener Chanſonette Frl. Mirzl Kühne und des Character⸗Komikers 
Herrn Louis Köhler. 

Auftreten ſämmtlicher neu engagirter Artiſten. 

Anfang präeiſe A9 Uhr. Die Direetion L. Sylvandier. 

ul Nähere beſagen die Affichen mg 


Verein Lodzer Cycliſten. 


Heute Freitag, den 13. Februar, Abends 7 Ußr. 


Concert aul d. Eisbahn. 


Saiſon-Karten haben heute keine Gültigkeit.. 


FFF 


Photopraphip-Alaler 


TL. Soner, 
Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


Äospoaeno Ilenzypon 


Bapmana 1-10 Derpasa 1891 r. 


Pexaxıops u Hazareir Jeonoasa Jonepr. 


t 


Geſucht werden | 
vom 1. Juli I. J. zwei W. die eine 
beſtehend aus zwei, drei bis vier, weite aus 


echs größeren oder fieben kleineren Zimmern. 
reſſen mit Preisangabe find an den Aceiſebe⸗ 
amten Herrn Bogajewski, Wulezanska⸗Straße 817 
einzuſenden. 3—3 


75 


verſehener 


Gelfaktorſpinner 


x wird zum 
ſofortigen Antritt geſucht. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. (3:3 


Hochfeine Harzer 
. Kannrien-Wügel 


find eingetroffen und 

s ſtehen zum Verkauf im 
Deutſchen Hotel, Ecke Srednia Straße 
und Neuer Ring, Offizine rechts, Zimmer 
Nr. 3, parterre. (6—5 


Sondermann, Vogelhändler. 


— — 


Lodzer Victoria - Theater. 


Heute Freitag, den 13. Februar 1891: 


Von Stufe zu Stufe 


Liben bild in 5 Akten. 


En 


Lodzer Thalia-Theater. 


reitag, den 13. Februar 1891: | 
u ermäßigten Preifen! . 


Unter Mitwirkung von 
Valentine Rosenthal - Riedel. 
Luſtſpiel⸗Abend. 

Zur Aufführung gelangen: 


1) Frauenkampf. 
Luſtſpiel in 3 Akten nach Geribe 
von C. Olfers. 

In Hauptrollen beſchäftigt find: 
Julius Klott, Carl Edelmann, Elfe 
Liebich, Guſtav Haupt, Thereſe 5 
Miyerer, Willy Schneider etc. 
Hierauf: 

2) Ein delikater Auftrag.“ 
Luſtſpiel in 1 Alt von A. Aſcher. 
Frau v. Chatenay, Valentine Roſen⸗ 
thal-Rıedel, Marietta, J. Friedrichs. I 
Leonce v. Champ ⸗Tourné, Ackermann. 
Beide Stücke in Scene geſetzt von 

Albert Roſenthal. ö 


— — — — — 


\ 


Sonnabend, den 14. Februar 1891 
Zu Gunſten der Invaliden. | 
Zum 2. Mater: 


In Vorbereitung für 
Sonntag, den 15. Februar 1891: 
Zum 1. Male: 


Luftſchlöſſer 
Operetten⸗Burleske in 3 Akten und 
5 Bildern von W. Mannſtädt und 
A. Weller. Muſik von A. Mohr. 

Näheres, Seſangs Einlagen und 
Couplets bitreffend, die Tageszettel. 


— —— zb at zn 
Ein Saal 
für Fabrik geeignet, mit Wohnung, ger 


ſucht. Offerten an die Expedition dieses 
Blaties unter W. A. erbeten. (21 


RE TU FTTTTT 
Ein Compagnon 


mit einem Kapital von 5000 Nbl., wird 
für ein eingeführtes, einen bedeutenden Ga 
winn bringendes Fabrikationsgeſchäft geſucht. 

Offerten unter Nr. 100 find an bie 
Exped. d. Bl. erbeten. (3—3 


Schneſipressendruck von Leopold Zoner. 


